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Für alle Hoppenstedts unter uns: Wir spielen Energiewende!
Generationen von Kindern haben
ihn beneidet, den jüngsten Spross
der Familie Hoppenstedt. Nicht we-
gen seiner Figur oder seiner schi-
cken Frisur. Nein, es war sein Opa,
der 1978 in der Persiflage von Loriot
das besteWeihnachtsgeschenk aller
Zeiten unter den Baum gelegt hatte.
„Wir bauen uns ein Atomkraftwerk“,
das „puff“ macht, wenn beim Auf-
bau etwas schiefgeht.Mini-Uranstä-
be mussten in die Brennkammer
und die Sicherheitskuppel auf das
Dach des Modell-Atommeilers. Nix
für Kinder imGrundschulalter? Bitte
jetzt keine Haarspaltereien wegen
des bisschen Spaltmaterials!

Im Jahr der Atomkatastrophe von
Fukushima ist es aber Zeit, dass
auch die Hoppenstedts die Energie-
wende wagen. Möglich ist sie, denn
in Amberg gibt’s dieWindkraftanla-
ge zum Selberbauen – wahlweise
auch solarbetrieben, versteht sich.
Aber Vorsicht, liebe Eltern! Vor dem
Schenken mit Freude ist der Regio-
nale Planungsverband zu fragen,
denn nichts wäre schlimmer, als

wenn es sich beim heimischen
Wohnzimmer um kein Vorrangge-
biet handelt. Und selbst dann soll-
ten die lieben Kleinen beim Spielen
800 Meter Abstand zum Nachbarn
halten. Falls nicht, könnte der sich
ganz hinterhältig mit einem 50 Zen-
timeter hohen Funkmast revanchie-
ren. Der Ärger wäre programmiert –
wie im richtigen Leben eben auch.

Dochhalt, es gibt noch eineChan-
ce: Wir bauen uns eine Biogasanla-
ge! Mama könnte bequem ihre Kü-
chenabfälle loswerden, Opa in die
langwierigen Substrat-Verhandlun-
genmit denManschgerln vom Play-
mobil-Bauernhof einsteigen und
OmaeinenPlan ausklügeln, aufwel-
chen Kinderzimmer-Routen die
Lkw der Landwirte fahren können,
ohne dass sich Teddy gestört fühlt.
Ein Spaß für die ganze Familie!

Bliebe dann noch das Familien-
oberhaupt. Seine Aufgabe ist es, die
Biogasanlage aufzubauen, die na-
türlich nicht stinkt. Außer Papa hat
etwas falsch gemacht. „Puff!“ (tk)

Wem es zu gefährlich
ist, unter dem
Weihnachtsbaum
einen Castor-Trans-
port inklusive Sitz-
blockade und Polizei-
einsatz nachzu-
spielen, der kann
umsatteln. Die Ener-
giewende gibt es in
Form von Mini-Wind-
kraftanlagen im
Spielwarenhandel zu
kaufen. Bild: Huber

Jessas, Maria
und Josef!

Sind alle da? Josef,
Maria, das Jesukind,
der Ochs, der Esel
und all die anderen?
Haben sie auch nicht
gelitten das ganze Jahr
über in der Schachtel
auf dem Dachboden?
Arme, Beine, Kopf –
noch dran? Wenn ja,
ist alles gut. Wenn
nein, dann wird’s
langsam Zeit, Figuren-
ersatz zu suchen. Da-
mit an Weihnachten
in der Krippe nicht
maßgebliche Perso-
nen fehlen. (kan)
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Realschule schwärmt von ganztags
Freistaat hätte noch Mittel frei – Bereits beschlossenes Sanierungsprogramm darauf nicht ausgelegt

Amberg. (ll) Er sei schon von vie-
len Seiten gefragt worden, wa-
rum denn ausgerechnet die
größte Realschule in der Ober-
pfalz keine Ganztagsklassen ha-
be, sagt Lothar Porsch, der Rek-
tor der Franz-Xaver-von-Schön-
werth-Realschule. Und auch El-
ternbeiratsvorsitzender Max
Lehnert führt die Größe der
Schule – 40 Klassen, über 1100
Schüler – sowie die Elternwün-
sche als Argument zugunsten
des Ganztagsunterrichts an.

Darüber hinaus verweist Lehnert auf
die steigenden Schülerzahlen, die
selbst die größte Amberger Schule an
die Grenze ihrer Aufnahmekapazität
brächten. Mit der gebundenen Ganz-
tagsschule könnte man nach Auffas-
sung des Elternbeirates einiges ent-
zerren, etwa die Turnhallenbelegung.
Zudem sei die gebundene Form im
Klassenverband „pädagogisch we-
sentlich wertvoller“ als die offene Va-
riante, die am Nachmittag lediglich
eine Betreuung, aber keinen Unter-
richt, keine Förderung gewährleiste.

Neben diesen Sachargumenten
gibt es auch ein finanzielles: (noch)
nicht genutzte Fördertöpfe. Max Leh-
nert berichtet von einem Pilotprojekt

des Kultusministeriums zum Um-
stieg auf gebundene Ganztagsschule,
an dem sich fünf Realschulen in der
Oberpfalz beteiligen könnten. Das
nutzten derzeit lediglich drei Schu-
len. 50 Prozent Zuschuss für Umbau-
ten, die durch die Umstellung auf
Ganztagsunterricht notwendig wür-
den, gebe es dabei, sagt Porsch. Aller-
dings laufe das Projekt 2013 aus.

Ein großes Problem
Deshalb wünschen sich der Rektor
und der Elternbeirat, dass die Stadt
Amberg möglichst schnell den Um-
bau der Realschule in eine Ganztags-
schule in Angriff nimmt. Den Start
der gebundenen Form schon für Sep-
tember 2012 erhofft sich Lehnert. Da
im städtischen Haushalt für 2012
aber keine Mittel dafür eingestellt
sind, hält Porsch das Schuljahr 2013/
14 für den realistischeren Termin.

Er weiß aber auch, was das grund-
sätzliche Problem dabei ist: Die Sa-
nierung der Schönwerth-Realschule,
die nach Pfingsten 2012 beginnen
und vier Jahre lang dauern soll, ist
nicht auf die neuen Ganztagspläne
abgestimmt. „Die Schule ist halt sehr
spät auf diesen Zug aufgesprungen“,
sagt Susanne Schwab, Pressespreche-
rin der Stadt, dazu. Das neue Raum-
programm sei verabschiedet und

müsste erneut umgestellt werden,
wenn man den Ganztags-Wünschen
nachkommen wollte.

Schulreferent Wolfgang Dersch
sieht das genauso, spricht von einem
problematischen Zeitpunkt, „weil bei
der Sanierung schon alles eingetütet
ist“. Im Gegenzug erkennt Lothar

Porsch auch über die Sanierungsziele
hinausgehenden Raumbedarf der
Schule (Elternsprech-, Krankenzim-
mer), dem mit Hilfe des Ganztags-
Förderprogramms schneller zu ent-
sprechen wäre.

Wolfgang Dersch lässt in diesem
Punkt schon mit sich reden, warnt
aber vor übertriebenen Hoffnungen
in puncto Umsetzungsgeschwindig-
keit: „Das geht nicht so schnell.“
Einstweilen hat die Stadtverwaltung
den Ball wieder ins Feld der Schule
zurückgespielt. Die soll erst mal ein
pädagogisches Konzept für die Um-
stellung auf Ganztagsbetrieb entwi-
ckeln und vorlegen. Dersch: „Dann
sehen wir, was möglich ist.“ Zuvor
müssten auch im Hintergrund viele
Fäden gezogen werden.

Nagelprobe im Frühjahr
Die Schönwerth-Realschule hat ei-
nen Arbeitskreis gegründet, der sich
mit der Erarbeitung eines solchen
Konzepts beschäftigt. Die Nagelpro-
be für das Vorhaben wird im Frühjahr
2012 kommen, wenn bei den Infor-
mationsveranstaltungen zum Über-
tritt an die Realschule oder bei der
Anmeldung der neuen Schüler abge-
fragt wird, wer denn überhaupt sein
Kind in eine gebundene Ganztags-
klasse gebenmöchte.

Die Schule ist halt
sehr spät auf diesen
Zug aufgesprungen.

Susanne Schwab, Stadt Amberg

Glosse

Erinnerungen
an das Geld

Von Robert Stammler

In wenigen Tagen jährt es sich
zum zehnten Mal, dass unsere
gute alte D-Mark aus den
Geldbörsen und vom Bank-
konto verschwand. Still, heim-
lich und leise zum 31. Dezem-
ber 2001.Wir erinnern uns, als
die Sparkasse inderHerrnstra-
ße tütchenweise Euro-Starter-
kits ausgab, damit sich die
Menschen der Stadt an die
Münzen mit dem zart-schim-
mernden Glanz gewöhnten.

Sie taten es nicht. Bis heute
nicht. Irgendjemand verball-
hornte das schöne neue Geld
und nannte es abfällig „Teu-
ro“. Andere fanden die Farbe
der Scheine zu fad, wieder an-
dere kritisierten, dass das
Kleingeld Centner-schwer in
der Börse wiege. Alles nur lau-
ter Nörgler.

In unserer Schafkopfrunde
hat der Euro die ursprüngli-
chenTarife halbiert. Und siehe
da, Verluste ließen sich fortan
leichter verschmerzen. Heute
leistet das sorgsam verwahrte
Markstück von damals nur
noch Handlangerdienste als
„Leger“, der anzeigt, dass sich
damit der Endbetrag verdop-
pelt. So würde es uns ergehen,
führten wir die D-Mark wieder
ein. Einer erneuten Preistrei-
berei an allen Fronten wäre
Tür und Tor geöffnet.

Jetzt kostet – gestern aktiv
getestet – auf dem Christ-
kindlmarkt eine Bratwurst-
semmel 2,20 Euro. Künftig
würden für „Drei im Weckla“
zuzüglich nach oben geglätte-
tem Umrechnungsaufschlag
fünf Mark über die Ladenthe-
ke gereicht. Noch ein Beispiel:
Die Bergfest-Maß im Sommer
für einen Zehner? Preise wie
am Oktoberfest.

Von einemTag auf den ande-
ren würden sich die Stadt-
schulden von Kämmerer
Franz Mertel verdoppeln und
werweiß,wie es den vonOber-
bürgermeister Wolfgang Dan-
dorfer bei der Jahresschlussre-
de vor dem Stadtrat so hoch
gelobten Arbeitslosenzahlen
erginge.

Das alles sollten dieD-Mark-
Romantiker bedenken. Noch
ist die Mark nicht nur in den
Köpfen virtuell verankert, son-
dern schlummert ganz real
auch in manchem Kopfkissen.
Man weiß ja nie.

Im Blickpunkt

Stadt zahlt wegen
Berufsschule nach

Amberg. (tk) Der Zweckverband
Berufsschulen Amberg-Sulzbach
hat laut Hans-Georg Wiegel ver-
säumt, der Stadt in den Jahren
seit 2006 eine Rechnung für die
Miete der kaufmännischen Assis-
tenten zu stellen.

Der kommissarische Leiter des
Baureferats erklärte den Stadträ-
ten am vergangenen Montag bei
deren Sitzung im Großen Rat-
haussaal (wir berichteten), dass
dies bei einer überörtlichen Prü-
fung des Zweckverbandes aufge-
fallen sei.

Da die Stadt Amberg der Sach-
aufwandsträger ist, muss sie
149 912,20 Euro nachzahlen. Ge-
genstimmen dazu gab es im
Stadtrat nicht.


